belegten Neubau des Langhauses nach einem zer- 
störenden Brand von 1267 annehmen. 

In hochgotischer Zeit, wahrscheinlich nach einem 
Brande um 1340, wurde das Hauptschiff neu gewölbt, 
die Mittelschiffmauern erhöht und mit einem Drei- 
paßfries abgeschlossen. Die Konservierungsarbeiten 
brachten die Schönheit dieses oft übertünchten goti- 
schen Schmuckes wieder zur Geltung. 

Als man den Verputz der Seitenschiffmauern ab- 
nahm, sah man auch Reste der ersten Barockisierung 
des 17. Jahrhunderts. Damals hatte man jedes Seiten- 
schiffjoch durch ein ovales Fenster belichtet. Der 
Barockisierung des ı8. Jahrhunderts unter Jakob 
Prandtauer erschienen diese gleichmäßigen Durch- 
brechungen der Nebenschiffmaueın wohl zu kleinlich. 
Man schloß deshalb die Ovale, die man auch an 
der romanischen Hauptapsis bemerkt, wieder zu und 
belichtete jedes zweite Joch durch Kuppelaufbauten 
mit Laternen. Die früher ungebrochen durchlaufenden 
Seitenschiffe wurden damit durch heller beleuchtete 
Altarkapellen, die eigene Lichtzentren bilden, unter- 
teilt. Überhaupt gestaltete Prandtauer um 1720 das 
Innere des Doms zu einem der schönsten Barock- 
räume Österreichs, wobei ihm bedeutende Künstler, 
so der Freskomaler Daniel Gran und der Bildhauer 
Peter Widerin, die gleich Prandtauer auch in St. Pölten 
lebten, zur Seite standen. R. K. Doxm. 


EIN NEUENTDECKTES ROMANISCHES PORTAL 
DER STIFTSKIRCHE IN HEILIGENKREUZ 


In der Österreichischen Kunsttopographie, Bd. XIX, 
»Die Denkmale des Stiftes Heiligenkreuz«, findet sich 
(S. 101) die hier wiederholte Abbildung der unteren 
Hälfte eines romanischen Portales der Kirche, über 
welches der Verfasser, Professor Frey, auf Seite 102 
folgendes sagt: »Im Keller des Prälaturtraktes hat 
sich noch der untere Teil des Südportales unbeschä- 
digt erhalten, übertüncht, die Türöffnung vermauert, 
der obere Teil von der Wölbung verdeckt (doch sind 
die Kapitäle unter der Wölbung noch sichtbar), ein- 
malige Abtreppung mit eingestellten Säulen. Die 
unterste Sockelschichte zeigt Kannelüren und ver- 
tiefte Felder. Die zweite wird von einem steilen 
attischen Profile der rechten Hälfte der Westfassade 
gebildet, mit klotzigen Eckblättern an den Säulen- 
basen. Beiderseits des Portales in der Mauerflucht ver- 
tiefte Felder mit konvex gekrümmtem Spiegel (barock 
anmutend, sicher ursprünglich). Die Kanten des ersten 
Rücksprunges gekehlt. Säulenschäfte kräftig, unver- 
jüngt, monolith. Die Kapitäle von korinthisierendem 
Typus im Charakter der Halbsäulenkapitäle der rech- 
ten Fassadenhälfte und der Seitenfronten.« 

Letzterer Satz hat durch die Aufdeckung des Restes 
des Tores eine Richtigstellung erhalten. 

Es ist hier nicht am Platze, die Umstände zu er- 
wähnen, welche zur Freilegung des Portales geführt 


haben. Heuer im Frühjahre wurde die Mauer in einer 
Kammer der sogenannten unteren Prälatur, wo sich 
die Fortsetzung des Portales befinden mußte, mit 
der Faust abgeklopft. Schon diese primitive Prüfung 
ergab, daß das Steingewände des Portales vorhanden 
sei, ferner, daß die Türöffnung mit Ziegeln und Mörtel 
ausgefüllt worden war. Mit einer Spitzhacke wurden 
Mörtel, Ziegel und Steine neben dem Steingewände 
des Tores entfernt. Alsbald zeigte sich eine Rund- 
säule, welche in die Türwölbung gelegt war. Darunter 
erschien ein Kapitäl. Dies ermutigte, das ganze Portal 
mit einiger Mühe freizulegen. Das Ergebnis brachte 
eine freudige Überraschung. Es zeigte sich das best- 
erhaltene romanische Portal vom Langhause der 
Kirche. Sämtliche Portale vom romanischen Teil der 
Kirche, mit Ausnahme des aufgedeckten — sechs an 
der Zahl — sind, mehr oder weniger restauriert und 
verändert. Das Westportal des südlichen Seitenschiffes, 
das dreihundert Jahre lang unter Ziegeln und Mörtel 
geruht, ist bis auf das Kämpfergesims, das aus der 
Quadermauer hervorragte, vollständig erhalten. So 
ist das Portal eine wertvolle Bereicherung des roma- 
nischen Kunstbestandes unserer Heimat. Abgesehen 
davon, daß es wertvolle Schlüsse auf die übrigen 
Portale der Kirche, besonders der Fassade zuläßt. 

Die Beschreibung des Portales von Dagobert Frey 
gilt auch für den oberen Teil desselben, fordert aber 
mehrfache Ergänzungen. Die Umrahmung zeigt drei 
Bänder, jedes 16 cm breit. Das mittlere Band ist 
konvex. Die in die Ecke gelegte Säule setzt sich 
über die Kapitäle fort und fügt sich in den Portal- 
bogen ein, hier selbstverständlich nicht mehr mono- 
lith, sondern aus vier Teilen zusammengesetzt, von 
denen der kleinste ziemlich beschädigt ist. Die Tür 
hat einen massiven geraden Sturz. Das Bogenfeld 
darüber ist etwas vertieft, von einem schwachen 
Rundstab umrankt und zeigt in der Mitte drei kon- 
zentrische Rosetten. Der Steinpfosten der Türöffnung 
ist gegen den Sturz profiliert. Die Tür ging in die 
Kirche auf. Daselbst ist das Türgewände, flach in 
der Flucht der Mauer, neben dem Choraufgange teil- 
weise noch sichtbar. Besonders bemerkenswert sind 
die zwei Kapitäle, welche ihresgleichen der Form 
nach im Stifte nicht haben. Die in die Ecken ge- 
legten Säulen endigen jede mit einem Wulst. Dar- 
über erscheinen acht Zapfen, welche sich um den 
Rundschaft des Kapitäls legen. Darüber nimmt das 
Kapitäl eine würfelförmige Form an und zeigt hier 
fünf überhängende Blätter, welche die Zapfen teil- 
weise verdecken. Bloß die Seitenwände der Kapitäle 
weisen Motive auf, die sich fast in allen Halbkapitälen 
des Langhauses der Kirche finden: zwei Blütenstiele, 
unten von einem Querbandezusammengehalten, steigen 
nach oben auseinander und endigen in Voluten, welche 
sich mittels eines Stäbchens auf die niederhängen- 
den Blätter stützen. Zwischen den Blütenstielen eine 
kleine Rosette. Die Kapitäle sind tadellos erhalten. 
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Abb. 179. En a . Romani- 
Heiligen- . A sches 
kreuz, Pa e u 2 Portal. 
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Abb. ı8 Romani- 
Heiligen- sches 
kreuz, Portal. 


(Abbildung aus der chischen Kunsttopographie, Band XIX, Verlag Benno Filser, Augsburg.) 


Das Portal und die anschließende Kirchenwand 
ist zu wiederholtenmalen gefärbelt worden. Bei der 
ersten Färbelung wurden die Säulenschäfte, die 
Kapitälzapfen, das Bogenfeld und das konvexe Band 
rot überstrichen, alles übrige erhielt einen gelblichen 
Ton. Diese Schichte, besonders das Gelb, hat sich 
zähe mit den Quadern verbunden. Später wurden 
das Portal und die Wand weiß, dann grau über- 
tüncht, bis sie endlich unter Ziegeln und Mörtel und 
weißer Tünche verschwanden. Bei der ersten Färbe- 
lung wurde die gelbgetünchte Wand mit roten 
Strichen versehen, welche die Quaderfugen ersetzen 
sollten. Wann diese verschiedenen Übertünchungen 
geschahen, kann nur vermutungsweise bestimmt 
werden. Wahrscheinlich fällt die erste in die Zeit 
nach 1529 unter Abt Konrad, der von sich sagt, daß 
er die Kirche und die anstoßenden Räume gründlich 
erneuert habe. 1617 wurde der Westtrakt des Klosters 
zur Prälatur umgebaut, und diese auf das Gewölbe 
des Kreuzganges und der damit parallel laufenden 
Vorratskammer aufgesetzt. Die Vorratskammer wurde 
um einen halben Meter vertieft, und der so erhaltene 
Raum durch ein eingezogenes Gewölbe in zwei Teile 
zerlegt, in die heutige sogenannte Obstkammer und in 
die untere Prälatur. Dieses Gewölbe zieht sich quer 
über das Portal, dessen eine Hälfte nun in den Keller 
und dessen zweite Hälfte in eine Kammer der Prälatur 
zu liegen kam, wo sie unter Mörtel verschwand. Die 
Färbelung des Portals und der anschließenden Kirchen- 
wand lassen wichtige Schlüsse zu. Das Portal mußte 
sich in einer gewölbten Vorhalle befunden haben, weil 
die Kirche sonst nirgends so frühzeitig übertüncht wor- 
den war, und weil der Westtrakt den westlichen Kreuz- 
gang in sich schließt, und zwar als eine Hälfte dieses 
Traktes, der sich unmittelbar an die Kirche anlehnt. 
Damit findet auch die Behauptung Freys in der zitierten 
Kunsttopographie, S. 97: »die Kirche auch auf der Süd- 
seite ursprünglich freistehend« ihre Korrektur und zu- 
gleich ihre Erklärung. Wertvollen Aufschluß gibt unser 
Portal auch über die ursprüngliche Beschaffenheit 
des Hauptportales der Fassade, dessen unterer Teil 
50 cm unter der Erde steckt und stark beschädigt ist. 
Was dieser Teil kaum vermuten läßt, das findet sich 
schön und tadellos erhalten am Seitenportale: Kanne- 
lürung, Felder. Besonders sorgfältig behandelt und 
erhalten sind die Eckknollen an den Basen. 

Zum Schlusse sei die Frage erwogen: wozu diente 
dies Portal? Die Zisterzienser verfolgten bei ihren 
Bauten trotz allem ihrem Kunststreben stets einen 
praktischen Zweck. Das Portal bot den Konvers- 
brüdern den Eingang in ihren Abteil der Kirche, der 
immer westlich hinter dem Chor der Mönche war. Die 
Mönche selber betraten die Kirche durch das Portal 
im Kapitelhausgang oder im Abstieg aus dem Dormi- 
torium. Mit dem Niedergange des Laienbrüderinstitutes 
hatte das Portal seinen Zweck verloren und konnte 
darum vermauert werden. GREGOR Pöck. 
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Abb. ı81. Heiligenkreuz, 
Kapitell des romanischen Portals. 


DIE BEINKISTE DER ÄBTISSIN BEATRIX I. VON 
QUEDLINBURG UND GANDERSHEIM 


Im Kapitelsaal des chemaligen Klosters Michael- 
stein im Harz wurden vor kurzem bei Bauarbeiten 
unter dem Fußboden mehrere kleine Grabkammern 
freigelegt. Eine von ihnen enthielt einen Bleikasten 
mit menschlichen Gebeinen (Abb. 182). Er ist 43 cm 
lang, 24—25 cm breit und ı7 cm hoch. Auf dem 
Deckel ist eine Inschrift eingeritzt (Abb, 183); sie 
lautet nach Auflösung der Abkürzungen und Ergän- 
zung der beschädigten Stellen: 


Quam lubrica et breuis constet vita hominis, 
Per me quisquec sciat, qui in hac hospite tenetur 
peregrina. 
Forma fui m(orta)lis orta de stemate regali, 
Filia fui secundi (imp)eratoris, tercij regis hinrici. 
Nunc autem sum puluis et vermis. Lector, michi 
deprecare, quod et te cupis expectare. 
Nomine beatrix per XVIII annos abbatissa 
pondera carnis deposui Incarnatione domini 
M>°CoLXlI anno, Indictione IX, concurrente VIf 
III ydus julij 
Quedling .. ante, sed seruat abhinc michael .. 
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